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Welche Arbeitswilligen ge

ſchützt werden müſſen.
J der D. Jur. Ztg. ſpricht ſich der Stadtrat Dr. Fleſch

in Frankfurt a. M. anknüpfend an die Zuchthausvorlage überdie Fortbildung des Arbeitsvertrags aus. Er meint, Viejen-

en Arbeitswilligen, die ſich einem Streik nicht angeſchloſſen
aben, alſo die Streikbrecher, ſeien bereits genügend durch das

etz gegen Bedrohung geſichert. Ganz anders ſtehe es da-
mit ſolchen Arbeitswilligen, die aus willkürlichen

ründen entlaſſen werden. Zu ihrem Schutze giebt es
keine Vorſchriften. Es wird nur geprüft, ob der Form der
Entlaſſung genügt iſt durch Einhaltung der etwa vereinbarten
Kündigungsfriſt. Ohne alle Berückſichtigung bleibt dagegen die
Wirkung der Kündigung. Rechtlich ſei es nach den jetzt bede Geſetzen ganz Fecch, ob ein über Quadratmeilen ge-

ietender Unternehmer oder ein Mitglied eines gut organiſier-
ten Unternehmerverbandes unter Tauſenden von Arbeitern
einen einzelnen derſelben aus willkürlichen Gründen entläßt,
oder ob ein kleiner Handwerker ſeinen Geſellen fortſchicken muß,
weil es an Arbeit mangelt, oder ob ein Arbeiter freiwillig ſei-
nen Arbeitsvertrag aus irgend einem Grunde auflöſt. Und
doch iſt die Wirkung dieſer Entlaſſungsarten ganz verſchieden.
Wird ein Arbeiter von einem Unternehmerverband gemaßregelt,
ſo muß er in der Regel ſeinen ganzen Lebensplan ändern,
während der Großunternehmer, den ein Arbeiter freiwillig ver-läßt, dies meiſt gar nicht gewahr wird und jedenfalls Poſort

Erſatz kann.
Es iſt alſo ein großer Unterſchied in der Art der Entlaſſung.Die gewerkſ aftlichen Organiſationen können zwar in einzelnen

Fällen dem Terrorismus der Unternehmer entgegen treten, aber
nicht immer und namentlich nicht überall. Deshalb muß es
Aufgabe der Geſetzgebung ſein, den willkürlichen Entlaſſungen
von Arbeitern aus Gründen, die mit den Beſtimmungen und
dem Verhalten des Arbeiters bei ſeiner Arbeit nichts zu thun
haben, einen Riegel vorzuſchieben.

Ein Geſetz zum Schutze ſolcher Arbeitswilligen würde ſicher
lich den Beifall der Arbeiterſchaft finden. Herr Dr. Fleſch regt
denn auch die Frage an, daß es recht wohl, ähnlich den Be
ſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuchs in anderen Fällen,
möglich ſein müſſe, das Recht des Unternehmers auf Löſungder Arbeitsverhältniſſe zu beſchränken, vielleicht ſo, daß die

Kündigung nur aus „wichtigen Gründen“ erfolgen dürfe. „Was
wichtige Gründe ſind“, ſo führt Dr. Fleſch aus, „kann freilich
weifelhaft ſein; ein Grund, der nicht in dem Verhalten des
lrbeiters bei der Arbeit (Leiſtungsunfähigkeit, Unfleiß, Dis-

ziplinloſigkeit), ſondern in ſeinem Verhalten außer der Ar-
beit liegt, wird aber im Zweifel ſchon jetzt kaum als ein
wichtiger, eine ſofortige Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes, denAueſchüuß des Arbeitswilligen von der Arbeit rechtfertigender

erachtet werden können. Welche Nachteile aber dem Arbeitgeber
erwachſen, welcher Schadenerſatzpflicht gegen den Arbeiter oderwelchen ſonſtigen Verpflichtungen (z. 9 gegenüber den Kaſſen
zur Unterſtützung Arbeitsloſer) er ſich ausſetzt, wenn er ohne

einen dem Arbeitsverhältnis entnommenen wichtigen Grund
einen Arbeiter arbeitslos macht, das feſtzuſetzen, iſt Sache des
künftigen Arbeiterrechts. Die Keime zu dieſem Recht, das der
thatſächlichen Verſchiedenheit der Lage beider Kontra
henten durch Anwendung verſchiedener Rechtsſätze für beide
gerecht wird, und das dem öffentlichen Jntereſſe gerecht wird,
das der Staat daran hat das niemand aus willkürlichen
Gründen arbeitslos gemacht werde, ſind bereits jetzt vorhanden.

Leider iſt kaum anzunehmen, daß dieſer Gedanke geſetzliche
h findet. Der Unternehmer wird immer be-
haupten können, er habe den Arbeiter aus einem wichtigen
Grunde“ entlaſſen. Nur dann, wenn dem Unternehmer über
haupt das unbeſchränkte Recht auf Entlaſſung aus der Hand
genommen und wenn die Prüfung der Entlaſſungsgründe
einem Schiedsgericht übertragen wird, könnte der Gedanke Ge
ſtaltung gewinnen. Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
hat noch kurz vor Weihnachten bekanntlich einen Antrag auf

rrichtung von Arbeitsämtern und Arbeiterkammern geſtellt,
ähnlich den ſchon beſtehenden Handelskammern, denen ſich bald
die Handwerkerkammern e werden. Bei Beratung
dieſes Antrags wird ſich Gelegenheit bieten, der von Dr. Fleſch
gegebenen Anregung näher zu treten. Wer ſich aber der unrduch ſchwächlichen und feigen Haltung erinnert, die von den

bürgerlichen Parteien ausnahmslos bei den meiſten ſozial-
demokratiſchen Verbeſſerungsanträgen zur Gewerbeordnung
eingenommen wurde, wie wir ſelbſt bei kleinen Wünſchen, die
unſchwer zu erfüllen waren, niedergeſtimmt wurden, wie in
ſolchen Fällen alle bürgerlichen Parteien vom hochkonſer-
vativen Junker bis zum ſüddeutſchen Demokraten einig waren,
der wird keine Hoffnung hegen können, daß das kapitaliſtiſcheUnternehmertum durch Be ränkung bei Arbeiterentlaſſungen

ſich das Vorrecht kürzen laſſen wird, „Herr im eigenen Hauſe“
ſein und bleiben zu wollen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 27. Dezember 1899.

Veſtätigt worden iſt am Sonnabend Herr Kirſchner
als Oberbürgermeiſter von Berlin. 549 Tage hat er darauf
warten müſſen. Bei der Enthüllung eines neuen Fürſten-
Denkmals in der Siegesallee ſagte Wilhelm II. zu Kirſchner,
er freue ſich, ihm die Beſtätigung mitteilen zu können und
gratuliere ihm und der Stadt Berlin herzlichſt

dazu. Jm Verlaufe des Geſprächs kam der Kaiſer auch auf
die Portalfrage am Friedhofe der Märzgefallenen zu ſprechen
und bemerkte, nachdem dieſer Streit ſeine Erledigung gefun-
den habe, ſei hoffentlich auch für die Stadt und ihre Behörde
der Friede wieder eingekehrt. Für ihn ſelbſt ſei die Ange-
legenheit jetzt erledigt. „Sagen Sie den Herren,“ fuhr
Wilhelm II. fort, „da-ß ich ihnen keineswegs auch nur
das geringſte nachtrage.“ Jm Zuſammenhang mit der
Portalfrage, „hinter der man ja manches ſuchen konnte und
mußte,“ habe der Streit unerquickliche Formen angenommen.

Nun ſei er vorbei!
Aus dem Geſpräche ergiebt ſich, daß der Kaiſer perſönlich

ſich mit der Portalfrage befaßt hat; das konnte bisher nur ver-
mutet werden. Einigermaßen erſtaunt werden die Berliner
Stadtverordneten ſein, daß der Kaiſer ihnen nichts nachtragen
wolle. Da die Portalfrage im Sinne der Wünſche des Kaiſers
und gegen die Wünſche der Berliner Stadtverwaltung ent
ſchieden worden iſt, konnte man nicht annehmen, daß Wilhelm II.
Anlaß habe, der Stadtverwaltung etwas nachzutragen. Zu
bezweifeln iſt, daß der Friede durch die Beſtätigung eingekehrt
ſei. So lange die Selbſtverwaltung immer wieder von den
Organen der Regierung angegriffen wird, kann ein wirklicher
Friede nicht Platz greifen.

Eine mitternächtige Zeremonie. „Zur Jahrhundert-
wende“, ſo melden die Hofblätter, „iſt diesmal die Gratula-
tionskour beim Kaiſerpaar in der Sylveſternacht, und zwar ſo,
daß das Defilieren der Herrſchaften vor dem Kaiſerpaar mit
dem erſten Glockenſchlage des neuen Jahrhunderts beginnt.“

Einem Geiſterzuge gleich, werden die Höflinge vor dem
Kaiſerpaare vorüberrauſchen, als Träger des Geiſtes ver-
gangener finſterer Jahrhunderte, und ſich ſonnen an der Gnade
des ſelbſtherrlichen Regiments. Ehe wieder ein Jahrhundert
zur Neige geht, wird er verſchwunden ſein dieſer mittelalter-
liche Geiſterſpuk, dafür bürgt uns die wachſende Erkenntnis
für die Notwendigkeit des Sozialismus, die Selbſtregierung

der Völker. tVorſchlag zur Güte. Wie ſchon gemeldet, hat die Leip
ziger Firma Breitkopf und Härtel einen Preis von 1000 Mk.
ausgeworfen für Dichtung und Kompoſition eines deutſchen
Flottenliedes, welches bei der benötigten Erzeugung von Flotten
begeiſterung mitwirken ſoll. Unſer Stuttgarter Bruderorgan,
die Schwäb. Tagwacht, ſchlägt vor, das Lied nach der bekannten
Melodie zu dichten: „Der Graf von Luxemburg hat all ſein
Geld verjuckt juckt juckt!“

Guade. Von angeblich „zuverläſſigſter Seite“ wird gemel
det, daß eine größere Zahl der im Sommer zur Dispoſition
geſtellten politiſchen Beamten nach Neujahr wieder angeſtellt
werden ſoll.

Recht verſtändig iſt die von Herrn v. Podbielski in Er
innerung gebrachte Verfügung, daß die Poſtbeamten beim
Jahreswechſel die „förmliche Beglückwünſchung“ unterlaſſen
möchten, ſei es durch Beſuch, ſei es brieflich oder durch Abgeben
ihrer Karten.

Der Oberpräſident von Oſtpreußen, Graf Wilhelm
Bismarck, hat, wie aus zwei in der Oſtpreuß. Ztg. abgedruck-
ten Rundſchreiben hervorgeht, thatſächlich unter Bezeichnung
ſeines Amtstitels Aufforderungen ergehen laſſen zur Begrün-
dung von Kreisgruppen des Flottenvereins. Sein bündiges
Dementi dex von der Berl. Volksztg. zuerſt gebrachten Mel
dung iſt demnach trotz ſeiner entſchiedenen Form hinfällig.

Prinzen in der baieriſchen Armee. Prinz Alfons iſt
ſoeben im Alter von 37 Jahren Generalmajor geworden er
hat mehrere im Dienſtalter ihm voranſtehende Offiziere beim
Avancement überſprungen und bezieht jetzt die Kleinig-
keit von 11814 Mk. pro Jahr ſowie einige Pferderationen.
Die Prinzen Arnulf, Rupprecht und Alfons erhalten jetzt zu-
ſammen an Gagen 51 768 Mark im Jahr, gewiß ein Beweis
für die Notwendigkeit der Aufbeſſerung der Zivilliſte.

Vom vaterlandsloſen Kapital. Ueber die Nachricht, daß
Krupp jetzt trotz der in Deutſchland allgemeinen Sympathien
für die Buren Granaten für die Engländer anfertigen ſoll,
entrüſten ſich einige Zeitungen. Lächerlich! Was will denn das
beſagen? England iſt doch nicht „Erbfeind“, wie weiland
Frankreich. Und Herr Krupp, der ältere, hat bekanntlich, wie
aus den 1870 nach Napoleons Sturze veröffentlichten „Vriefen
deutſcher Bettelpatrioten“ erhellt, mit Napoleon vor deſſen
Sturz in Korreſpondenz geſtanden und Geſchäfte zu machen
verſucht, wohl auch wirklich gemacht. Mit wem
macht Krupp überhaupt nicht Geſchäfte Und wenn Deutſch-
land durch ſeine Diplomatie einmal wieder in einen Krieg ver-
wickelt werden ſollte, ſo können wir tauſend gegen eins wetten,
daß Kruppſche Kanonen und Geſchoſſe gegen unſere deutſchen
Soldaten verwendet würden.

Wo brennt es denn? Zur Unterdrückung von
Volksaufläufen ſind nach dem Berliner Lokal-Anzeiger
von den preußiſchen Landräten auf miniſterielle Weiſung An-
ordnungen für die Amtsvorſteher und ſtädtiſchen Polizeiver-
waltungen getroffen worden, worin ihnen zur Pflicht gemacht
wird, mit den ihnen zu Gebote ſtehenden Polizeikräften gegen
über Volksaufläufen oder anderen die öffentliche Ruhe, Sicher-
heit und Ordnung gefährdenden Auftritten einzuſchreiten, ſolche
Unordnungen in ihrem Entſtehen zu unterdrücken und die Ruhe
zu erhalten. Das Militär hat hierbei nicht mitzuwirken und
darf in ſolchen Fällen nicht zur bloßen Verſtärkung der Polizei
gebraucht werden. Anträge auf Heranziehung militäriſcher Hilfe

ſind ſtets an den zuſtändigen Landrat zu richten. Aus der
Mitteilung geht nicht hervor, ob es ſich hierbei um eine Aus
führung des bekannten „humanen“ Reckeſchen Miniſterialerlaſſes
handelt. Der „ſtarke Mann“ iſt noch gar nicht gefunden, und
ſchon werden „ſtarke Maßregeln“ vorbereitet.

Der entſetzliche Mord, der vom Prinzen von Aren-
berg in Südafrika an ſeinem Diener Keen oder Kain verübt
worden iſt, wird in einem der Braunſchw. Landesztg. zur Ver
fügung geſtellten Briefe wie folgt geſchildert:
„Meine Lieben! Soeben komme ich von Tiſch, will Euch

aber ſofort etwas über eine grauenvolle Geſchichte be
richten, die ſich vor einigen Tagen in der Kolonie abgeſpielt hat.
Der Prinz Prosper von Arenberg, der ſeit kurzer Zeit der hie

effe des g aſigen Schutztruppe zug und ein
klerikalen Reichstagsabgeordneten iſt, hat eine faſt unglaubliche
Blutthat begangen, deren Opfer der Baſtard Willy Kain oder
K een, der Sohn eines Engländers und einer Baſtardfrei-
gewordenen iſt. Was zwiſchen beiden vorgefallen und zu der
That Veranlaſſung gab, weiß man nicht näher. Der Prinz hat
dem Keen Branntwein gegeben, um ihn betrunken zu machen,
hat ihn dann in ſeinem Zimmer in Feſſeln gelegt, ihn an
die Decke gewunden und allerhand Grauſamkeiten mit
den Wehrloſen begangen. Als Keen ſlehentlich bat, ihn
nach feinem Pontok gehen zu laſſen, gab Arenberg ihn zwar
rei, befahl aber ſofort dem Poſten, hinter ihm drein zu feuern,
da Keen über die Grenze auf engliſches Gebiet fliehen wolle.
Der Schuß traf den Unglücklichen ins Bein, worauf der Prinz
noch weitere drei Geſchoſſe hinter ihm herſandte,
darauf den Zuſammengeſunkenen mit dem Seitengewehr
durchſtach und mit dem ſtählernen ar das
ſchon von einer Kugel Genick ſtiefz. Keen
jammerte kläglich, man möge ihn doch leben laſſen, wehrte aber
ſeinen herbeieilenden Leuten, welche den Prinzen niederſchießenwollten. Sie ſollten nur nach Windhoek u und getreuen
Bericht über die Vorgänge erſtatten. Dorthin brachte der
Burſche von Major Müller die erſte Nachricht, der in 3 Tagen
die große Strecke zu Pferde zurücklegte, was eine ſchöne Leiſtung
iſt. Ganz Windhoek ſtand auf dem Kopfe. Major Leut-

en warnte n ereitung der Schilderung, er wiſſe doch, we
Strafe auf jeder Abweichung von der thatſächlichen
Wahrheit ſtehe. Aber Schröder ſo heißt der Burſche
erwiderte, daß alles ſich ſo verhalte, wie er er
zählte. Jn der That haben 33 Zeugen unter Eid die
Schilderung Schröders beſtätigt. Als Leutwein einen Einblick
in die Größe der That gewann, brach er in Thränen aus. Das
wird eine nette Geſchichte werden und dem Herrn
Prinzen übel bekommen. Für Deutſch-SüdWeſt iſt es freilich
S nicht angenehm, wie wird man in England über uns her-
ziehen!

Jn der Hauptſache ſtimmt dieſe Vorſtellung mit der ſchon von
anderer Seite gegebenen und von uns veröffentlichten überein.
Es handelt ſich offenbar bei Verübung dieſer entſetzlichen
Greuelthat um eine Art Wahnſinn, von der die Europäer bei
unpaſſender Ernährung im Tropenklima befallen werden und
die auch in den Unthaten der Leiſt, Wehlan, Schröder, Peters
zum Ausdruck gekommen iſt. Wird doch Prinz von Arenberg
als ein Mann geſchildert, der in Deutſchland ſich als ruhiger
und nüchterner Vorgeſetzter hervorthat.

Ausland.
Frankreich. Jm Komplottprozeß iſt am Freitag das Zeugen

verhör beendet worden. Die nächſte Sitzung findet Mittwoch
ſtatt. Jn der Deputiertenkammer ging es am Freitag recht
lebhaft zu. Die Kammer nahm zunächſt die Vorlage betreffend
Telephonkonventionen init dem Großherzogtum Luxemburg und
mit Jtalien an und ging dann zur Beratung der von der
Regierung geforderten proviſoriſchen zwei Zwölftel über.
Millevoye warf der Regierung vor, daß ſie die Wiederauf-
nahme der parlamentariſchen Arbeiten verzögert habe, übrigens
hätte auch der Senat, welcher als Staatsgerichtshof tage, das
Bud et nicht erledigen können. Waldeck-Rouſſeau erklärte,die Verzögerung der Erledigung des Budgets Ki nicht der

Regierung zur Laſt, da dieſe vor Einberufung der Kammern
die in Ausſicht geſtellten Vorlagen habe vorbereiten wollen.
Redner ſprach ſeine Genugthuung über die Einberufung des
Staatsgerichtshofes aus, er habe die frechen Herausforde-rungen der Nationaliſten nicht länger e hingehen
laſſen wollen. (Beifall) Laſies, welcher den Redner fort
während unterbrach, wurde zur Ordnung gerufen. Die provi-
ſoriſchen zwei Zwölftel wurden mit 468 gegen 51 Stimmen
bewilligt. Die Kammer nahm hierauf einen Antrag an, wo
nach die Frauen und Kinderarbeit in Fabriken auf
höchſtens 11 Stunden feſtgeſetzt wird. Nach vier Jahren ſoll
der 10ſtündige Arbeitstag eingeführt werden.

Oeſtreich. Die Bildung des neuen Miniſteriums iſt
am Freitag erfolgt. Ritter v. Wittek iſt Eiſenbahnminiſter
und proviſoriſcher Vorſitzender im Miniſterrat geworden. Graf
Welſersheimb wurde Landesverteidigungsminiſter und Ritter
von Chlendowski Miniſter ohne Portefeuille. Der Reichsrat
iſt vertagt worden.

„Rumänien. Die Gehälter der Staatsbeamten ſind mit einer

fünfprozentigen Steuer belegt worden.
Türkei. Der Sultan beauſtragte den türkiſchen Bot-

ſchafter in Paris, Munir Bey ſich nach Marſeille zu be
eben, um mit dem flüchtigen Mahmud wegen deſſen Rückehr zu unterhandeln. Der Sultan ſtellte Nunie Bey zu

dieſem Zwecke einen Kredit von fünfzigtauſend Pfund zür
Verfügung.

Amerika. Der „Jmperialismus“ Me. Kinle
macht ſich dem Staatsſäckel immer fühlbarer. Wie ein Wo

Burſchen vor der Weiter verS
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t We Freitag meldet ſtReihe re igsvorlägen, ſertiggeſtellt. Die er
n wie ſich auf t z n en Dollaärs
t das Kriegsdepartementund ſ das Morinedepartenen 3 140

e Dollars gef
vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplatz.
e Ueber die Schlacht am Taegla liegt heute ein Bericht
e dem Burxenlgger vor, nach e. ie rnoch viel ſchlimmer eint. neral Bi r hat äger

bei hier g e grige und ſich nach Frere zurückziehen
müſſen. on ie iztrr vor, daß die oberſteKriegsleitung eine Rückwärtskonzentration aller eng
liſchen Korps in Südafrika angeordnet hat. Bullers Armee
eht auf ſten urück ethuen ſoll ſich nachranjefluß durchſchlagen, Gatacre wird ſich bis Queens

town gt Erſt wenn die Verſtärkungen eingetroffen

et
m v

fches aus

ſind, ſoll ein allgemeiner Vormarſch unternommen werden.
Ladyſmith rn vor der Uebergabe zu ſtehen. Das Kriegs
amt veröffent ig folgende Depeſche aus Pietermaritzburg vom
24. d. M. Bei Ladyſmith fand am 22. Dezember ein Gefecht
tatt. An Offizieren wurden 5 getötet, an Unteroffizieren und

annſchaften 9 getötet, 101verwundet, alſo anſcheinend ein miß-
glückter Ausfall der ſie ung es

Jn Wien wax geſtern das Gerücht im Umlauf, daß Ladyſmith
am 22. d. M. kapituliert habe. 9000 Engländer 32 Kanonen,
der ganze Eiſenbahnpark ſowie große Münitionsvorräte ſollen
den Buren in die Hände gefallen ſein. Eine anderweite Be-
ſtäggnn liegt zur Stunde nicht vor.

on Methuen wird gemeldet, daß alle Verbindungen mit
ihm unterbrochen ſind.

Der Mörder Brüſewitz ſoll von den Buren ſofort zum
Kommandanten einer Batterje ihrer Artillerie ernannt worden
ſein. Die Buren haben ſich bis jetzt als ſo vernünftige Menſchen
erwieſen, daß man nicht annehmen kann, ſie ſehen ſich die Leute
nicht genau an, denen ſie die Führung übertragen

Militariſtiſche Herrſchgelüſte, rückgrat-
loſes Enevertam e berbnegrewelſer

taude.
Als das neue Artillerie- Regiment ſeinen Einzug in Halle

hielt, hat die Stadtverwaltung bekanntlich eine Begrüßungsfeier
veranſtaltet; die Stadtverordneten bewilligten einfach 4000 M.
aus dem großen Stadtſäckel und ſchmauſten dann recht fröh-
lich bis in die Nacht hinein; das Vergnügen war „einfach
pyramidal“ und koſten that's nichts. Erhöht wurde die Würde
der Feier nicht nur durch unzählige Batterien feurigen Reben
ſaftes, ſondern auch durch ein paar recht ſchwungvolle und tief
empfundene Reden. Her Staude begrüßte in der ihm eigenen
bilderreichen Art die Neuankömmlinge und ſprach lange von
ſo etwas wie gutem Einvernehmen zwiſchen Militär und
Bürgerſchaft. Auch einige Stadtverordnete ſchlugen in dieſelbe
Kerbe. Selbſtredend erfolgte zuſtimmende Antwort. Der Bund
war beſiegelt für ewige Zeiten, nichts ſtörte das gute Einver-
nehmen, alles ſchwamm in eitel Glück und Freude. Als die
Väter der Stadt dann in der Morgendämmerung feſten
Schrittes ihren heimiſchen Penaten entgegeneilten, da mag wohl
ſo manchem das Herz überquollen ſein vor Freude daärüber,
daß es wicder einmal gelungen war, 4000 Mk. in ſo würdiger
Weiſe zum Beſten der Stadt anzuwenden.

Aber auf die Stunden der überlanten Fröhlichkeit und
brüderlichen Harmonie pflegen häufig disharmoöniſche Stunden
der Trübſal zu folgen. Und fo iſt auch auf den mit Hilfe der
4000 Mark ſchön ausgeſtatteten Begrüßungsabend, wenig-
ſtens bei einigen der Väter unſerer guten Stadt, der Katzen-
jammer gefolgt; die meiſten der damals Schmaufſenden haben
eine ſo widerſtandsfähige Konſtitution, daß ſelbſt die ſtärkſten
Angriffe ſie nicht aus dem Gleichgewicht zu bringen vermögen.
Wäre dem anders, ſo hätte eine größere Zahl der Wächterüber Halles Wohl und Wehe ſich burg die Maßnahmen der

Militärbehörde, die ſeit jener Begrüßungsfeier getroffen worden
ſind, in ihrem bürgerlichen Herzen beunruhigt fühlen müſſen,
als dies in der That der Fall war.

Mit der Verlegung des Artillerie- Regiments nach hier iſt
die Verlegung des Kommandos der 8. Divbiſion verknüpft ge
weſen, das bis dahin ſeinen Sitz in der zwar ehrwürdigen,
aber vom modernen Welttrubel immerhin wenig berührten
Stadt Torgau hatte. Kommandeur der 8. Diviſion iſt gegen
wärtig der Generalleutnant Ceeil von Renthe-Fink.
Dieſer Armeeführer teilt anſcheinend nicht die Anſicht des
dahingeſchwundenen Kriegsminiſters Bronſart v. Schellen-
dorf, welcher bekanntlich von der Reichstagstribüne herab die

zur Ausrottung der Sozialdemokratie für voll
tändig hinreichend erklärt hät. Herr Generalleutnant Ceeilvon Merten iſt, wie das ſchließlich auch nicht
anders ſein kann, ein energiſcher Gegner der Sozialdemokratie,
genau wie ſein früherer Vorgeſetzter Herr Bronſart v. Schellen
dorf, aber über die Mittel zur Bekämpfung der ſeiner Anſicht
nach jedenfalls hirnverbrannten, von einigen gewiſſenloſen
Demagogen ins Leben gerufenen Bewegung iſt er doch ganz
anderer Meinung. Er hat ob aus eigenem Antriebe oder
auf höhere Weiſung bleibe dahingeſtellt in der jüngſten
85 aßnahmen getroffen, die darauf hindeuten, daß er den

tier bei den Hörnern zu packen veabſichtigt, um ihn in feinemungeſtümen Laufe le
S lange die hieſige Garniſon nur aus den 36 ern beſtand,

herrſchte in Bezug auf die Saalfrage leidlicher Friede inder Stadt. Die Huilitärbehörde ſah ſelbſtverſtändlich auch früher

ſchon darauf, daß Soldaten nicht etwa ein von einer ſozial-
demokratiſchen Organiſation veranſtaltetes Vergnügen oder gar
eine Verſammlung beſuchten, aber ſie hatte vernünftigerweiſe
nichts dagegen einzuwenden, wenn Soldaten in Sälen dasTanzbein ſchwangen und ſich vergnügten, in denen die Arbeiter

auch einmal eine Verſammlung zur Beratung ihrer Lebens-
intereſſen abgehalten hatten oder abzuhalten beabſichtigten. Mit
der Verlegung des Diviſionskommandos nach hier änderte ſich
das Bild mit einem Schlage. Eines ſchönen Tages wurde die
Stadt mit der Mitteilung überraſcht, daß über eine ganze
Anzahl Säle der Militärbohkott verhängt worden ſei.
Warum? war natürlich die erſte Frage. Sie konnte nur ſo
und nicht anders beantwottet werden: weil in dieſen Sälen
Verſammlungen von der ſozialdemokratiſchen Partei veranſtaltet
worden waren. Die Richtigkeit diefer Annahme würde den
betreffenden Sagalinhabern auf Anfrage auch beſtätigt. Das
Diviſionskommando teilte ihnen mit, daß, ſo lange ſie ſich nicht
verpflichten würden, der Sozialdemokratie den Saal
überhaupt nicht mehr, weder zu Verſammlungen
noch zu Vergnügungen zur Verfügung zu ſtellen,der Voylott nicht aufgehoben werden würde. Die
Wirte und die naturgemäß ſehr ſtark intereſſierten Brauereien
wandten ſich an den Oberbürgermeiſter Staude (eingedenk der
ſchönen Rede von dem „guten Einvernehmen ünd baten
um ſeine Vermittelung. Herr Staude verhielt ſich zuerſt ab
lehnend, er entdeckte wieder einmal ſein liberales Herz und

ſprach manches ſchöne Wort von Selbſthilfe und eigener Kraft.
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behörde verlangte flichtung eingehen zu können und ſoeh g hat di öabzuſchöpfen. An erhängung dese die Säle nicht viel bedeuten gehabt.

Soldaten ſind bekanntlich nicht in der Lage, verzehrenzu ihnen ſo daß der Saalinhaber den Ausfall nicht ſonderli

eſpürt hätte. Aber die n des Boykotts war kaum
hatſache geworden, als die ichen Vereine aus den be

treffenden Sälen ausriſſen, wie W aus Sodomj bereits an
eſetzte Vergniügungen wurden rückgängig e und dieſhönen Londen ſtanden leer. Wie könnte ein tapferer

Bürgersmann ſeine ſpärlichen paar Pfennige auch in einem
Lokale verzehren, über dem der Zorn des Götzen Militaris
mus ſchwebt! Sogar der Bürgerverein für ſtädtiſche

ntereſſen hat keine Ausnahme gemacht das von ihm bereits
eſtgeinachte Vergnügen iſt wieder abbeſtellt wordett. Die Wirke

betraten nun einer nach dem anderen den Weg der perſönlichen
Jntervention und, da das Diviſionskommando auf ſeinem
Standpunkt eg blieb und ſich zu Zugeſtändniſſen nicht ver
ehen wollte, haben faſt ſämtliche von dem Boyhkott
etroffene Wirte die verlangte ſage gegeben,

und ſo ſt unſere Partei ans faſt allen größeren Sälen
ausgeſch e

Bis zur Einleitung der perſönlichen n mußte
man der Anſicht ſein, daß es dem Diviſionskomimando darauf
ankomme, die Jnfizierung der Soldaten mit den Lehren der
Sozialdemokratie zu verhindern, denn daß eine Militärbehörde
derartige Maßnahmen treffen könnte, um die Sozialdemokratie
zu bekämpfen, war doch nicht anzunehmen. Einmal hat ſich
unſerer Meinung nach eine Militärbehörde um politiſche Agi
tationen nichts zu kümmern, ſo lange dieſe nicht ihre Kreiſe
ſtören, und dann ſchien doch immer noch däs fambſe Wort von
den Feuerſpritzen Geltung zu haben. Aber in ünſerer Zeit
wird eben das Unglaubliche glaublich und das Unmögliche
möglich. Heute iſt kein Zweifel mehr darüber mög-
lich, daß die ſonſt ſo verruchte Wäffe des Bohkotts
von der Militärbehörde angewaändt worden iſt, um
der Sozialdemokratie das Waſſer abzugraben. Das
Diviſionskommando ſcheint ſich urſprünglich mit großen Plänen
n d r Nicht nur die Säle, in denen ſozialdemo-
ratiſche Volksverſammlungen abgehalten werden oder abge-

halten worden waren, ſollten boykottiert werden, ſondern
alle Geſchäftsleute, die entweder im Volksblatt
inſerieren oder das Volksblatt halten, ſollten un-
weigerlich in die Maßregel einbezogen werden. Aus den münd-
lichen Verhandlungen mußte man entnehmen, daß in erſter

Linie die an Preſſe, das böſe Volksblatt, getroffen werden ſolle.
Ja, noch mehr hat anſcheinend geſchehen ſollen. Man mün-

kelt, daß der Plan beſtanden hat, den Geſchäftsleuten und
Saalinhabern, die den Militärboykott los werden wollten, die
Preſſe van aufzuerlegen, in der bürgerlichen
Preſſe von Halle öffentlich zu erklären, daß ſie
mit der Sozialdemokratie nichts zu thun häben
wollen. Freilich hat ſich das Diviſionskommando ſehr bald
von der Unausführbarkeit ſolcher Pläne überzeugen müſſen;
unſere Partei iſt in Halle denn doch zu groß, als daß au
dieſe Weiſe mit ihr umgegangen werden dürfte. So iſt nur
der Saalboykott übrig geblieben. Daß auch dieſe Maßregel die
Bekämpfung der Sozialdemokratie zum Zweck hat, geht daraus
hervor, daß der Adjutant des Herrn von Renthe-FFink, der
Hauptmann Beckmann einem Saalinhaber auf deſſen Erklärung,
er werde dann keiner politiſchen Partei den Saal zur
Verfügung ſtellen erwiderte: „Das geht doch nicht das
dürfen Sie nicht thun; das geht zu weit.“ Ueber das
Lokal Freybergs Garten iſt der Bohkott verhängt worden, trotz
dem in demſelben eine ſozialdemokratiſche Verſammlung ſeitahren nicht mehr ſtattgefunden hat. Es iſt allerdings eine

tadtverordnetenwählerverſammlung angeſetzt geweſen, dieſelbe
iſt aber ſchließlich nicht abgehalten worden. ei der perſön
lichen Jntervention erwähnte der Wirt von Freybergs Garten
beiläufig, daß das Lokal der Stadt gehöre. „So, der
Stadt, meinte da Herr Hauptmann Beckmann, und da dürfen
Sie das Volksblatt halten und auslegen Gewiß!
antwortete der Saalinhaber. Der Reſt war Schweigen auf
ſeiten des Herrn Hauptmanns. Aber nach kaum einer Woche
ing den betreffenden Wirt ein Schreiben, gezeichnet: Der
berbürgermeiſter Staude, etwa folgenden Jnhalts zu:

Hiermit unterſage ich Jhnen, den Saal weiter
ur Abhaltung von ſozialdemokratiſche erle zur Verfügung zu ſtellen, widrigenalls wird Jhr Kontrakt gekündigt werden.

Der Herr Oberbürgermeiſter will in „gutem Einvernehmen“
mit dem Diviſionskommando bleiben und ſo hat er gar keinen
Anſtand genommen, den Wink umgehend zu befolgen.
Wie ſich eine ſolche Handlungsweiſe mit dem Gründſatze der
Berückſichtigung der Intereſſen al ler Stadteinwohner verträgt,
iſt freilich eine andere Frage. Die Aufwerfung derſelben iſtunſerer Stadtverwaltung gegenüber freilich vollſtändig über

flüſſig; die Herren Staude, Holly u. ſ. w. haben ſchon zu viel
Beweiſe mangelnder Unparteilichkeit gegeben, als daß man ſich
noch über irgend etwas zu wundern vermöchte. Man wird
ſchon mit der Thatſache rechnen müſſen, daß die hieſige Stadt-
verwaltung und auch das Bürgertum weder gewillt noch be-
fähigt iſt, die Grundſätze der Gerechtigkeit und Gleich-
berechtigung zu wahren und gegen die parteiiſchen Maß-
nähmen der Militärbehörde energiſch Front zu machen. DieArbeiterſchaft iſt auch in dieſer Frage ausſchließlich auf

ſich ſelbſt angewieſen.
Und darüber iſt kein Zweifel, daß ſie ihre Maßnahmen

treffen wird, ſie muß ſie reſp ſoll ſie nicht auch den Vor
wurf auf ſich laden, dem Ueberwuchern des Militarismus
keinen Widerſtand entgegenſetzen zu wollen. Jn erſter Linie
hat es die Arbeiterſchaft mit den in Frage kommen-
den Brauereien zu thun. Wie bekannt, haben ſich alle
Segen Brauereien ſ. Z. verpflichtet, der Arbeiterſchaft alle

äle auf die ſie u der zur Verfügung zu ſtellen.
Selbſtverſtändlich werden die Arbeiter die Einhaltung dieſes Ver
ſprechens verlangen. Die Frage muß doch zur Entſcheidung
gebracht werden, ob dieſe durch nichts gerechtfertigte Maßnahmedes Dibiſionskommandos bei den Brauereien ſhliehnch noch

indirekte Unterſtützung finden könnte. Die Arbeiterſchaft
iſt ſtets toleront geweſen, ſie hat nie Herrſchgelüſte gehabt,
aber wenn ſie ſich in ſolch eklatanter Weiſe von anderer Seite
zeigen, dann muß ihnen entgegen getreten werden. Uebrigens
iſt es ein wünderbares Schauſpiel, daß gerade die Leute, die
ſonſt über die Gemeingefährlichkeit und Unſittlichkeit des Boy
kotts ſchreien, wenn ein ſolcher von Arbeitern verhängt wird,
gegen den Boykott der Militärbehörde nicht nur nichts
einzuwenden haben, ſondern ihn auch noch unterſtützen.
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v fer wie immer! w utig gurück lich auch noch an anderer zür
in nichts zu thun. Die Wirte wären Der Kriegsminiſter wird Gelegenheit

ob er mit einer Sozialiſtenbekämpfun
iſt. Man wird die ſage um ſo nachdrü

3 ngung des Boykottsals bei dere n ee boykott weſen. Und
eitlang boykottiert geweſen.t de lbureaubei der Stadtverordnetenwahl geweſen iſt! Als

man eine maßgebende Perſönlichkeit auf dieſen Laſp auf
merkfam machte, ſoll die Aeußerung allen ſein: Aber es
en doch drei Sozialdemd kraten am Tiſch ge
eſſen

ern AnWintergarten
warum? Weil dieſes Lokal das offizielle

Lokales und Provingielles.
Halle, 27. Dezember 1899.

Das Lieblingsthema der bürgerlichen Preſſe zur Weih
nachtszeit iſt von ihr auch bei dem begangenen Feſte weidlich
n worden, nämlich die anmutigen Betrachtungen über
die Annehmlichkeiten der Armut und die Nachteile des Reich
tums. In allen Tonarten iſt das alte Lied beſungen worden,
daß der Arme doch eigentlich viel glücklicher iſt als der Reiche
Wie in den Schulbüchern unſeren Kindern vorgeſchwindelt
wird, wie der glückliche Handwerksburſche ſein einfaches Aben
bröt mit J 1 Appetit verzehre, während dem ünglück-
lichen Reichen ſelbſt die feinſten Delikateſſen nicht munden, weil
en Magen verdorben iſt, wie die Sorgloſigkeit des Nicht

eſitzenden gebprieſen wird über die ſtete Angſt und Sorge, Die
den reichen e um ſeine Güter erfüllen müß, ſo lbſen
ſich zu Weihnachten eine ganze Fülle rührſeliger Geſchichten
ab. Da ſitzt eine arme Witwe, die nicht weiß, wie ſie ihren
a Kindern eine kleine Weihnachtsfreude bereiten ſoll, im
alten Kämmerlein, bis plötzlich der reiche Kommerzienrat

Feuerung und allerlei eſchenke bringen läßt, ſo daß
auch „in das Heim der Armen ein Strahl der gött-
lichen Weihnachtsfreude“ fällt. Und ſo weiter und ſo
weiter. Schade nur, daß, und wenn ja unter tauſend Fällen
einmal ſolche plötzliche und unerwartete Hilfe gekommen iſt,
die andern 999 Proletarier auf den „Heiland“ vergebens
warten. Das Proletariat rechnet denn auch nicht mehr auf
Geſchenke und milde Herzen, ſondern es fordert ſeine

Dann werden alle Menſchen Weinachten feiern
önnen.

Die Jubiläumsfeier des Herrn v. Holly wird am
4. Januar n. J. begangen werden. An dieſem Tage findet
Stadtverordnetenſitzung ſtatt und wird Herr v. Holly in der
öffentlichen Sitzung beglückwünſcht. Alsdann findet in den
oberen Räumen des Ratskellers ein Feſteſſen ſtatt, ohne das
es einmal nicht abgeht. An dieſer Schmauſerei werden ſich
die Mitglieder des Magiſtrats und des Stadtverordneten
kollegiums, letztere mit Ausnahme der zwei ſozialdem. Stadt-
verordneten, beteiligen. Abends findet ein Kommers in den
Kaiſerſälen r der von ſtädtiſchen Beamten veranſtaltet wird.
Wann die Ueberreichung des 1000 M. Geſchenkes vor ſich geht,
darüber beſagt der offizielle Feſtbericht nichts.

Ueber den hier verhafteten Poſtanweiſungsſchwindler
rer die Deutſche Verkehrszeitung jetzt, daß der Fälſcher in
ein Augenblick feſtgenommen wurde als er die Beträge von

zwei in Annahütte und Clettwitz aufgelieferten nach Finſter-
walde poſtlagernd gerichteten von letzterem Orte nach Halle
nachgeſandten Poſtanweiſungen, welche urſprünglich auf 1 Mk.
lauteten und von ihm nachträglich auf 100 Mk. abgeändert
wörden waren, in Enpfang nehmen wollte. Dieſe Poſt-
anweiſungen nebſt einem nach Halle gerichteten gewöhnlichenr Briefe gingen am 7, November in Fin terwalde

er Bahnpoſt 29 Kottbus-Halle durch den Briefkäſten des Bahn-
poſtwagens in einem mit der handſchriftlichen Bezeichnung
„Briefpoſtbund von Finſterwalde nach Halle (Saale)“ verſehenen
Briefpoſtbunde zu. Letzteres trug den Bleiſtiftvermerk „Ver-
ſehentlich von dem Poſtſchaffner nicht in den Briefbeutel mit
gaufgenommen. Schulz.“ Der Beamte der Bahnpoſt, welcher
Verdacht ſchöpfte, überwies das Briefpoſtbund zur eder Ver
anlaſſung dem Poſtamt 2 in Halle. Nachdem durch Rückfragen

Annghütte feſtgeſtellt worden war, daß de e
träge der Poſtanweiſungen von 1 Mk. in 100 Mk. ab
geändert worden waren, wurde die Kriminalpolizei verſtändigt,
welche den Schwindler in der von ihm angemieteten Wohnung
feſtnahm, als er den Geldbriefträger zur Entgegennahme der
auf die gefälſchten a auszuzahlenden Geldbeträgeerwartete. Es iſt der Maurer Gildemeilſter, welcher bis Ende

September beim Jnfanterie- Regiment Nr. 42 in Stralſund ge-
dient hatte. Jn der ichen eingeleiteten r s
hat Gildemeiſter gehen en, daß er auf zwei anderen Poſtanweiſungen über je 1 Mk. nachtr s die tage in je 100 Mk.
abgeändert und letztere ausgezahlt erhalten hak. Er iſt dabei
in derſelben Weiſe vorgegangen, wie in dem oben geſchilderten
Falle, indem er eine pat agernd adreſſierte Poſtanweiſung über
J Mk einlieferte, ſie ſich am Beſtimmungsort auf Grund eines

r Ausweispapiers an händagh ließ und ſie dann nachlbänderung des Betrages auf, 100 Mk. ehufe Nachſendung
nach einem anderen Orte durch den Briefkaſten an einem Bahn

poſtwagen wieder einlieferte.
S. Wegen eines Vergehens gegen das Patentgefetz

ſtand der Fabrikdirektor der deutſch- amerikaniſchen Werkzeug
maſchinetifabrik, Guſtav Krebs, vor der Strafkammer des
hieſigen Landgerichts. Er war vom hieſigen Schöffengericht von
der Anklage, ſich gegen erwähntes Geſetz vergangen zu haben,freigeſprochen worden, wogegen der Stagatsanwalt Bern ng

eingelegt hatte. Krebs hat am 31. Dezember v. J. über ſeine
Gewindeſchneidemaſchine Proſpekte mit der P n D. R.
P. Nr. 44788 verſandt, obwohl dieſes Patent bereits erloſchen
war. Auf Nr. 78248 beſtand ſein Patent. Das eher
hätte r mit letzterer Nummer die Maſchine be-
zeichnet ſei, und hatte deshalb auf Freiſprechung erkannt. Der
Staatsanwalt meinte, die Bezeichnung auf den Proſpekten ſei

eeignet, Jrrtumer zu erregen und erwecke den Glauben, dier. ſei durch Reichspatent geſchützt. Angeklagter erklärt, der40 des Patentgeſetzes ſpreche nicht von aengen
ondern nur von D. R-P. Er habe mehrere Patente und that-ächlich ſeien jene Maſchinen geſchützt. 5 rage ſei, wie man
8 40 des Patentgeſetzes auslege. Auf Maſchinen, die verſandt
werden, wird die richtige Patentnummer 78248 eingeſchlagen.
Die alte Nimmer iſt nur durch ein Verſehen des Holzſchneiders
auf den Klichees angebracht worden. n h von der

irma m u. Meinel bekundet als Sachverſtändiger, daß er
ei der Beſichtigung der Krebsſchen Maſchinen die laufende

Nummex auf der durch Patent geſchutzten Sache vorgefunden
habe. Dieſer Teil entſprach dem Patent. Jetzt ſei die Maſchine
noch verbeſſert und nunmehr auf dem verbeſſerten Teil die neue
Nummer aufgeſchlagen. Der Staatsanwalt erachtete nicht vor
ſätzliches ſondern nür fahrläſſiges Ferſguiden für erwieſen und
beantragte eine Geldſtrafe von 100 Mark. Der Gerichtshof
verwarf aber die Berufung des Staatsanwalts und beſtätigte
die Freiſprechung.

Als Direktor der mediziniſchen Klinik wurde als
a des Prof. Dr. Weber der Medizinalrat Profeſſor
Dr. von Berlin ernannt.

Beim Verlafſen des Poſtamts 4 in der Geiſtſtraße
wurde der Lehrer ein. M. am Freitag vom Schlage getroffen
und Dierkekgt tot

ebſtühle. Einem Rollkutſcher wurde in voriger Woche
eine mit Schokolade gefüllte Kiſte vom Wagen weggeſtohlen.
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des betreffenden Boten in in zWbnerihes Lachen ausge e leſen aus dem Schütten, ſo daß er ſchwere Berlebungen n h e

brochen C de mit p avontrug.er Handel mit Papier- und Neujahrskarten iſt am 9 2, S8 en Sonntag, als dem Tage vor Neujahr, von 7 bis 10 Aus dem Reiche. Verantwortlicher Redakteur: A.
hr Arg in von ve4 z c ühr abends ſt eißee egeben. Koblenz. Der Eſſigfabrikant Johann J uſchäffer vonMetger in der Sten es Stadttheaters Klein ger de von der Staat wegen dte ges gesen die

Carinen zur Auffut LUrolle gürke Legß an Donnerstag die Boe Sittlichkeit, unter Annahme mildernder Umſtände, zu neün Die Firma

mittag z Uhr geht die ges bie r Sie S kenner n de der G ind
vtha. Von der Strafkammer hier würde der Gemeinde-9. Male (bei kleinen Preiſen) in Szene. Für Freitag abend diener Bauer von Schiere hauſen wegen gKi örper Ver H. BlKkan

wird eine Novität, Die Herren Söhne, Volksſtück von Walter
und Stein, vorbereitet.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Die Feier
tagsvorſtellungen fanden vor übervollen Häuſern ſtatt.
h am er Abend war das Theater derart überfüllt,

die Kaſſe per re d mußte,
ea ar gänzlich ausverkau eSleichenb enbach i

wied erholt.

beſetzt, am zweiten Feierta

i aufgenommen. Heute
eder

was aus der groß
eht; das aus 20

n einer R (bweyfadeit eine
en Sechnnare rik.

e Stelle der a el
a di e ba terſchaft a leugnete,

das Poxtet ſt geh a d
m An hein an,man das hremt fſig ſelt i vorige

Je a net hnigch äge
en.A ſhreib t darüber

biſt einen S hie ine

Donnerstäg, den 28. ds., zum erſtenmale

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Das Apollo
war an beiden Feiertagen von gen r

wußten
ſe t ohne eine Eintrittskarte erlangt zu haben. Eine
Nummer des neuen Spielplans wurde außerordentlich bei

am 3.eng der großen Feſt Vorſtellungen ſtatt. Sehr großesJulereſſ findet die in Vorbereitung befindliche Solpe ß
zen Anzahl von Billetsbeſtellungen hervor

ummern beſtehende Programm wird ſehr viel

eluſtigendes bringen. ventölneitz. nen ghweren Unfall erlitt am t der de Durchſa rt
Arbeiter arre in der hieſi gen ückerfabri S re ſtoß ſtatt.war mit den Reinigen der Keſſel, beſchäftigt, eins d i Uitgtaiſte.
war verſtopft, ſo daß die Arbeiter den Dampf aus einen Keſ

ablaſſen wollten, um das Rohr frei zu machen.

t wurde zu viel Wedadurch an den Beinen unScharre
Er wurde in daswer verbrüht.

eines Iaterzp uges iNacht die A fahrt de
per jedoch noch dur

Eiſenſtänge ſttehend zurück.
aß, dem ung üglich n beid

er

r wen

rdampf abgelaſſen und
dem ganzen Unterkörper

msdorf. G heben S
ehe ſchwang ſich auf den Tritt

es letzten Wagens und legte ſo, mit den Händen an einerſthaltend, die 23 Kilometer lange
ei der in Köthen wurde feſtgeſtellt,

a er

ren war

n efunden a
e

das Motiv

ſt ielt, abliefern
Ehemann kaufte

einer

Be
rtidenn das Wuftue

Schwanknovität Buſch
ttin.

enge
ogar viele an der

Feiertage, findet eine
unterblieb.

ter-Feier,

Durch e

hieſige Krankenhaus ge

Strecke

u ten.

hat ſeinen Zweck nicht erreicht.

leine r Rachrichten.

letzung im

ag erhalten,

Güſtow zu einem
bexeit, als der Paſtor Meyer von der Pra verlängte, daß ſie
erſt den Kranz vom Kopfe nehmen ſöllte, da er ſonſt die

Alle Vbrſtellingen hatten bei dem
aſtor keinen Erfolg, er beſtand auf ſeinem Verlängen.

ganze Hochzei re ſellſchaft mit dem uneingeſegneten Paare kehrte
irchliche Trauung

Man hätte r nünftigerweiſe von vornherein von
r Abſtänd nehmen ſollen.

Osnabrück. Am Wall erfolgte eine heftige Exploſion,die große Zerſtörungen anrichtete.

Ganna verweigern wlirde.

nach a Ho

berichtet: Als

brennenden Gasfl
fingen Feue

Amte zu 14 Tagen Gefängnis berurteilt,
an eklagte hatte vom Gemeindevorſtand in Jchtershauſen d

einen Dienſtknecht von auswärts,n gemacht hatte, aus Ort und Flur Jchtershauſen zu träns-
ährend des Transportes mißhandelte Bäuer den

ienſtknecht durch Säbelhiebe.

Bei einer kirchlichen
einlichen Vorfall.

zeitshauſe zurück und die

Jnfolge Zu genug fand bei einember Bahnhof Hönnef ein

Vermiſahſtes.

ch eine große An egdecke des Fluſſes Lys in der enEin Bremſer Frelin R berg gte brach gut das
ig- Magdeburg verſäumte in verfloſſener Fret. inder verſanken. eichen
ges 2030 in Stumsdorf, erreichte den- worden.

amme z nahe.

ee

Den Einwand des Angeklagten,
daß er in Notwehr gehandelt, erkannte das Gericht nicht an.

t Träuung kaAlles war zur

Eine Perſon wurde ſchwer

re beiuſammen-e Wagen wurde ſtark beſchädigt, ein anderer
enſchen wurden nicht verletzt.

Ueber ein chreckliches m wird 3 Be
ich Kinder auf deriſchen Grenzgemeinde

is und
nd geborgen

Bei der Probe zu einer Weihnachtsvorſtellung der
Kirchſpielſchule in a wry (Jllinois) kam eines der Kinder einer

Die Kleider des Kindes
r ere Kinder wurden deme r an u w.

Der r nur eiumer tat gross o

Der
Stäl
Der

kein 6 Becker und

Maſer Krett undet Klinik rlegen z n c und ohmann Ludwig Wuet d wie wir n a ita Ver rig te iben n n Be d6 Meta r n wurde. tbers in ne n der dte tere Tuit in den pe ten Verhaltnt e und weiß man

des Selbſtmordes nicht. Verſuch, v

e Glauchaerſtraße 68 Und Merſeburgerſtraße 5).

e

t t n Ken Wer en 7 adeoragt m ite legte P n e n Wahl für ungilti en e n e
obachtete, kom egte Proteſt ein und die l wur r e ig erklärt. Amm et berführen. In der re e wurde Freitag and die S enwahl unſere Genoſſen wurden Cian Nachrichten n.

wieder an. z iege geſtohlen. Der Dieb ließ dieſelbe mit 20 von 88 a bgit egebenen Stimmen wiedergew Unſer
ehe der Goeth und man r das Der auf dem freien Ort zählt nur 40 Bürger und 4 eine ſo ſtarke Beteiligung eengpen,ſt oethe ne au, die in en t hieſigen an der Gemeinderatswahl nur n ſein. Der Gutsbeſitzer

l o

Halle, den 23. Dezember.
Fren Der Gelbgießer Meye und Anna Kr (Bahnhofſtrane v

Pf Der Drechsler Kempe und Minna nDet e Wandkowsky und Minna Kaſeler Brunnenplatz i ad SpiherAgnes r (Leipzig-Lindenau 31 Schillerſtraße 10).

Wege n e r
äler vJoh an Aiwine Stech (Liebenguerſtraße 167 und Diemitz).

elſer (Landwehrſtrahe 20 d Diesfauerſtrabe
er

ererſtraße 68 und Wörm
Gawanke und Mathilde Stanislawski (F

er und Helene Bergmann ackebornſtraße An und
eben Dein Eiſenhsbler Bennemann ein S. (Jakobſtraße 24). Dem Schiffsbau

meiſter Schildt ein S. (Albert Schmidtſtraße 10). Dem Schloſſer Meye ein S. (Ste
Dem Schriftſetzer Krüger eine T. (Südſtraße 21). Dem Arbeiter Rapior eine T.
ärten 81). Dem Oberkellner Schulze eine T. (Merſeburgerſtraße 19). Dem Reſtaurat.

9)
ein

Dem Arbeiter Bode eine T. (Ratswerder 14). 77Meng eine T. Streiberſtraße 1n, kam der ei Pparde z am cckhohe 74). Dem Maurermeiſter Reipſch eine

Dem Reſtaurateur Reiche ein S. (Scharrenſtraße 2). Dem
S. (Turmſtraße 155). Dem v cher Schade ein S. (Anhalterſraße 8).

iebirhenſtein und Deſſauernraße 10

o Hammer eine T. (Deſſauerſtraße 16). Dem Obſth

Dem Arbeiter Lehmann eine T. (Lugengaſſe 5).
Zimmermanun Gäbler ein

Dem verß.
T. (Leſſingſtraße 21). Dem Bäckermſtr. Rohde ein S.

Des Maurer Kerſten Zwillinge, 1 Woche Ankerſtraße 8). Der 7tgr
emer. Mattheſius, 73 J. (Geiſtſiraße 22). Des Handelsmann Böhme Ehefrau, 54
gut Des Major a. D. Steinkopf Ehefrau, 76 J. (Klinik). Des Droguiſten Ender

aälle, den 24. Dezember.
e und Anna Keil (Streiberſtr. 84). Det Fleiſcher

Der Serbalrau, 388 J. (Mühlberg
Lindenaurermeiſter Schoenemann, 46 J.ſtraße 46). Des Jnvaliden Exner T., 1 J. (Schloſſerſtraße 1). Des ürbeiter a

6 J. (Geiſtſtr 21). Die Witwe Taubert, 48 J. (Klinik).Zur Anmeldung im Standesamt iſt Senator erforderlich.

r Halle a. S.
er ſich

t es in
Träauung

in

Die

J Leipzigerſtraße 87

J Gegenstände
er in grosser Auswahl empfiehlt W

C. N. KRötter,
Loeipzigerstrasse.

fung in Halle.
empfiehlt für

GBrant Ausſtattungen
Bettbezüge,

reppiche, Gar
2e. 2e.

fertige Betten
Bettlaken,

Bettdamaſt,
dinen

Eis-
ſehr

euer

Ifr bat
Neujahrs

unit und ohne Blumen.

Kitter Kipigerſt 90
Zigarren Spitzen

s verkauuf
in gsämtliehen Abtellungen des Etablissements beginnt Bienstag el S. u Ar 1900.

Geschi
alle a. e 2 in. 3.

Stadt Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Donnerstag den 28. Dezember 1899

Vorſt. a a Vorſt.103. Vorſt. im P. onn.-Vor3. Viertel. Farbe: weißz.
Carmen.

Oper in 4 Akten von G. Bizet
Freitag den 29. Den 1899

nachmittags 35 Uhr
20. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.

Sneewittchen
und die ſieben Zwerge.

Weihnachtskomödie von C. A. Görner.

i r Vorſt.onn.4 Welt Farbe rot.Die erren Söhne.Volksſtück 9 r W O. Walther V

nottne z Feſt.
Stäüh 8'/, Uhr Welſleiſch, abends

Wurſt und Suppe.

er.
Roßfleiſch!

hochfein, s Böwert,
a Pr. 900,

Thalia Theater.

Mittwoch den 27. Dezember 1899

Sie wird geküßt.
Schwank von Eſchſtruth und Anderten.

Don den 28. Dezember 1899
Zum 1. Male wiederholt.

Buſch und Reichenbach.
Schwank von inf Lee u. W. Meyer-

örſter.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die rank Ronhair Teuppe,Elite- Parterre Gograſete mit ikäri-
Ken Spielen. (Senſativnell

others Pandon., Bravour Kraft
Karjlibriſten. Mr. IWan Tseher-

(Große ſenſationelle
Miß Asturté,enü ſonſt 2 Wunder

in der Luft.) t acekweys. Exzentriker und Knockabputs. Jules
Greenbanms qmerikan. BioNeue ſenſationelle Bilder h
Gnsion d Annge, kosmopolitiſchparv
diſtiſcher BravourTänzer. Fräuleinr Svensson, ſchwediſch deutſche

e u Herr Herm. Hempel,ſächſiſcher rer Gang Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

rifterSan San le

mit ſeiner Meute abgerichteter

Direktion Fr. Wiente.
Seute am Feiertag W

Gt. Freſt-Porſtelung.
Senſatioönellen

Er er gd len n 5ſachen nSenſationellenErfolg het das ßraat- rio

in ſeinem Tanzſeilakt.
I Senſationellen
Erfolg erringt

mit ſeinen dreſſierten Doggen.
Stürmiſchen

traßenſänger,
rn ch iſtPaul ean,benger iijele hon n belle Ardlid.Koloſſale Heiterkeit erntet

Margarete Larſen
mit ihren Kouplets

ren rn Saalſchlager:rtiſferie iſt da!Selma Wante,
Liederſängerin.

Rieſen-Erfolge haben
Thee Wärringtons.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Ganz Halle geht zur

Sylvester-Weier
uns Apollo Theater.

ſo hegten

frötes Durval,

Barnum
acherfolg hat der

Vadeanſtalt von B. Laue,
ön Jind die Farben

Die lebenden Darmorgrnvpen
udolfi- Lompagnie.

Schülersho

S Langlahri e praktiſche

rn jetzt Hallorenſtraße 1, 1,
direkt an der Halle.

Frau Mardtke, Hebamme.
Mein Raſier Salon befindet ſich

I. Aug. Jilo.
Honigkuchenbruch

J Pf fund 30 Pf.,
ſoweit der Vorrat reicht, empfiehlt e
honigkuchen-, Schokoladen und

Zuckerwarenfabrik

von C. Tornow,
Jnhaber: Robert Schirmer,Leipzigerſtraſze 82.

Weiſzenfels, Promenade 19.
Wannenbäder, Dampfbäder,

Kurbäder und Maſſage.

Curt Laue, Mennr ae.
Salon zum Raſierrn, Haarſchneiden und Friſieren.

jAbvnnements in u. außer dem Hauſe

Alle Sorten Frelle
kaufen zu höchſten Preiſen
ber. Danglowitz, Fiſcherplan2.

Rat ind Hilfe in allen Krankheiten.
rfährungen.

Rcicle eice. Homöopat. grat,
Magdebur ſgſtraßän

Vöormittägs 8 bis 12 hr.

iftshaus S Lewim
Einer ſa t den andern

Bitterfeldhat Gustav Hettenhausen ein
Spezial- Geſchäft für

zigarren, Zigaretten u. Rauchutenſilien

lzsckuh lzpantWien rinnen n
Flüsch-, Kort- u. u anto ffein
verkaufe zu den billig rikpreiſen.

D. Grünäler, net 41.

Bill. Bezugsquelle f f Wiederverkäufer

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

Heute morgen 3 Pr. ſtarb plötzlich
73 er kleiner Paul im Alter vop

on Dies ze o u JHermann Dohmen u.
nebſt Kindern.

Zeitz, den 23. Dezember 1899.
Todes- Anzeige.

Am Sonntag den 24. Dezember nach
mittags 3 Uhr entriß mir der Tod gan

und unerwartet meine lieb
ra t unſer utterlara Bürger geb. Köhler.
Dies zeigen tiefbetrübt an

Otto Bürger,
Familie Köhler,Familie Bürger

Die Beerdigung findet Donnerstaden 28. Dezember nachm Uhrvom ſggrerhaufe, hen itrete 84
MättbretterGr. Märkerſtr. 23 224. aus



i S

e

Inventur-
wenn Dienstag den 2. Januar 1900.

Brummer Benjamin,
Crosse Vlriehstrasse 25.

S

e eenſahrs harten rübrr tr offen re Austwahl, vom bis r cWitakarton, N s
Billigſte Vezugsquelle für Wiederverkäufer und im einzelnen.

Alükbünn HentzeSchmeerſtraße 24. Halle S.

Verband der Schneider u. Schneiderinnen Deutſchlands.

Zahlſtelle Delitzſch.
Donnerstag den 28. Dezember abends S Uhr im „Lindenhof“

große öffentliche Verſammlung.

Referent: Kollege Hieckmann, Leipzig.Das Erſcheinen aller im Schneidergewerbe beſchäftigten Perſonen ſowie

der Mitglieder anderer Verbände erwünſcht.
Der Einberufer.

Holzarbeiter, Zeitz.
Montag den 1. Januar (Neujahrstag) im Saale des Schützenhauſes

Vall mit Chriſtbaumabtanzen.
an ladet alle Freunde und Bekannte ergebenſt ein

T Vorſtand.
D. Anfang 6 Uhr nachmittagsHalleſche Genoſenſchefts Vuchdrutterei

G. u. b. H. Halle a. S.
Die Mitglieder, ihre Dividende noch nicht abgeholt haben,

werden hiermit erſucht, es bis Ende dieſes Monats zu bewerkſtelligen. Die
Auszahlung erfolgt in der Druckerei.

Der Vorſtand.

Reujahrsſpitzen

Kaffeemühlen 1 M. Solinger Stahlwaren. Reivemaſchinen l. 30M.

Mein Eiſengeſchäft
enthält in Feſt-Geſchenken für Haus und Küche eine

große Auswahl bei billigſten Preiſen.
Um meiner werten Kundſchaft jetzt zur Weihnachtszeit

auch noch einen 4V Extra- Vorteil
zu bieten, vergüte allen

Mitgliedern der Konſum- Vereine
Teuchern, Oſterfeld, Hohenmölſen, Trebnitz, Theißen

entſprechende Dividende.

Ferdinand Gresse,
Teuchern, Bahnfſtraße.

Jähnig. Galm.

in großer Auswahl
empfiehlt

V. SaatMarkt 1

J ne

Plätten M. 3.50. Emuille-Geſchirre. Fleiſchhackmaſchinen M.

Neujahrs-
Zigarrenspitzen mit m

RIlIumen. v J

Neujahrs-
Gratulationsknarten,

Neujahrs- J
PostKarten.

D Billigſte Preiſe. WEn gros. S
mGohr, Buttermieht

alle a. S., Landwehrstr. 9. J

Fernſpr. 508.

Weissenfels.
WMod. Zimmeruhren

W Taſchen-ZAhren
B. WVecker-Ahren

e Ahrketten
m optiſche Waren

in großer Auswahl empfiehlt billigſt

A. Strietzeol,
Gr. Burgſtr. 4, Nähe des Marktes.

Reparaturen fachgemäß u. preiswert.

Möbelfabrik u. Na in
31 FleiſcherſtraßeEmpfehle mein großes e aner-

kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel-und el erwaren der Zeit an
zu billigſten Preiſen.paſſen

Zergmann, Fiſchlermſtr.

weil derselbe bei Zubereitung nach Gebrauchsanweisung, die jedem Paket
h bveiliegt. einem dem Bohnenkaffee täuschend ähnlichen Geschmack hat.

KangrienVerbands- Moſſe

am 3Z31. Dez. 1899 n. 1. Januar 1900 in den
Kaiſerſälen.

Zur Ausſtellung gelangen, außer den beſten Kanarien,
ver ſchiedene Heckutenſilien, wie Vogelbauer 2e. und
Sämereien. Gleichzeitig kommt eine große Käfer- und
Schmetterlings- Sammlung, letztere in 8 großen Glas-

a faſten zur Schau. Für Liebhaber bietet ſich Gelegenheit
derartige Gegenſtände ſowie gute Kanarien preiswert zu
erwerben.

Entree 30 Pf.die Vereine „drnis“, Magdeburg und „Xanaria“, Halle a. S.

Alle M ausfraunemn
kaufen am besten und vorteilhaftesten nur

G MNMarioths NMalzkaffee, O

Warioths Malzkaffee ist in allen besseren Handlung in Paketen
käuktlich.
(6. Merioth 00,, UHalzafee Fabrik, Dässoldorf.

De le 2ärgra Graf Markt n
Erstgrösstes Sperial-Gesehäfſt an Fiaize.

Bettſedern i Beotten,
Fertige Inlets, Bettwäsche. Bettstellen, Matratsen.

Taschenuhren,

r M weige craenHuſtenmittel! t
n iſt mein ſelbſtgekochter V J durringe, Zrochen,M Aſhnarz Johannisbeerſaft, S n e

Cari Krütgen W Reparaturen.e Dnto ührnaherri,
Merseburgerstrasse. J Kr

D. Bitte Schaufenſter ind Preiſe
beachten. Qualität u
Konkurrenz.

V Zwei Ziegen W

uswahl ohne

umgutgearbeitete Sofas in Stofu. Plüſch
ſtehen preiswert zum Verkauf beiSverkauft billig Thorſtraße 12, J. Drogazik in Nixditz.ſeiſahrskarten, Wtzwarten Reichhaltigſte und ſchönſte Huswahl

einfachſten bis feinſten Genres.

Volksbuchhandlung
3 Tann i ſwaſ 3.

[Die während unseres Ausverkaufs angesammelten Reste
in baumwollenmen, wollemen und seidenen Stoffenwerden v. Mittwoch bis Sonnabend zu gearnnz bülligen Preisen ausverkauft

Bokmann Serauky-
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich:

Auguſt Frit Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Dre (E.
G. m. b. H.) Halle a. S.
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Donnerstag, 28. Dezember.

s Zur Jahreswende. e
Nr. 52

Von Breuer.

Das Jahr iſt um, es rollt die letzte Stunde,Die Zeit hat einen Flü elſchlag gethanUnd jeder Schlag, er t uns eine Wunde,
Ein jeder kürzet unſ're Lebensbahn.
Und wenn wir fröhlich auch die Stunde feiern,
So tritt der Ernſt des Lebens doch hervor:Wir möchten gern der Zukunft Bild en chleiern
Und ſtehn aufs neu vor ihrem dunklen Thor.
n R in ukunftsträume wallen auf und nieder

nge Fragen, die wir oft gefra t,S beben leiſe uns vom Munde wieder

Und manche Klage, die wir ſchon geklagt.
Und Hoffnungen, die halbvergeſſen eWaſten,Sie ſteigen den ftlich ükn erauf,

unerfüllter heißer Wünſche Gluten,
2 rütteln uns zu neuem Kampfe auf.

o ſtehn auch wir, das Volk der Faß nenSt wir das Jahr gedüngt mit unſerm S weiß

Mit ernſtem Sinnen an r rDie Herzen all von Wunſch und H g heiß.Wenn wir zurück auf unſer Leben ſ e
Wir können gern vergeſſen, was es bot,
Es war ein Weg vo ſal, Na und Grauen,
Und endlos ſcheint der Leidensweg der Not.Was alles wir auf dieſem ger tagen

Was uns an Unbill alles warWir en viel zu reden, viel u v n,
Es wäre mehr, als was man faſſen kann.Mit unſern Thränen iſt der We etränket
Er iſt gedüngt mit unſerm und Blut;Der Arme wird gert und beſe ränket,
Getreten, bis er in der Grube ruht.
Wir müſſen fronen, leiden und e et

s man in keine Heldenbücher ſchreibt;
Wir haben viel zu fordern, viel agen,Worauf man uns die Antwort Sind bleibt.

Man z nicht ſehn, wie wir e ich leben
nd keine Hoffnung wär in unſerm Leid.

Wenn wir nicht ſelber uns die Antwort gäben,
Man blieb ſie ſchuldig wohl in Ewigkeit.

Aus e e e e Klänge“, eine Sammlungvon Arbeitergedichten, Verlag von Albin Langer, Chemnitz
Preis 75 Pfg.
Das Wirten a von den drei Mrüdern,

die Philoſophie ſtudierten.
Von P. A. Roſenberg (Kopenhagen).

Es waren einmal drei Brüder, die Philoſophie ſtudierten.
Sie waren alle drei dumm, und zwar war der eine immer

dümmer als der andere.
un Vater war tot. Er war ein kluger und ſehr gelehrter

eweſen. Von ihm hatten fie ihre J nicht
da nun alle Leute meinten, daß der Vater ſoeſen ſei, r mußten die Brüder Philoſophie ſtudieren; ſie

r ame verpflichte ſie dazu.
Der älteſte von ihnen machte ſich de an die Sache. Er

las und las Tag und Nacht die Bücher der klugen Männerund wurde immer unglücklicher, denn er Wenn nichts von

öwren S r wir Zu Jnun wir au el geſchafft u g geha
Wir können drüber ſterben und ver
Wir werden doch betro er doch genarrt.
Wir haben viel grbunten l verloren,
Doch enden ſoll nun dieſes
Wir haben uns ein herr ich Ziel erkoren
Und kennen nun den Weg zu dieſem Ziel.

Schließt wieder nun das Jahr den Kreis der Tage,
Das Schickſal wiedrum ſeine Fäden ſpinnt,
So iſt für uns die allererſte Frage,Ob wir r näher dieſem Ziele
Dem alten Jahr nicht gelſw unſfre Pſalme
Der neuen Zeit, gengehn;Drum wird kein Engel u it der palme
Für uns am Scheideweg des es ſteh

Wir müſſen kämpfen, müſſen Opfer bringen
W ungeheurer, a ner Zahl;ir haben viel zu leiden, viel zu ringenT unſer Fru und ans dereoch was wir all recht T gut erkennen,
Was unſerm r kann Wert verleih'n,
Was heilig mag in unſrer le brenr denn drum, wir wiſſen, es muß

anze d ſoll ein Ende n men,
oldes Herrſchaft und C 77n mag n wild r

Wir leiden wohl, doch r wir m
Schlägt uns zu Boden ſelbſt e
Doch unbeſiegbar macht uns diSie leuchtet uns wie eree
Voran zum Sieg, aus Nacht un anf und Weh.

So ſtehn wir denn, das Volk der fleiß' gen Hände,Des Kampf's pohnt und unſres Zieles klar;
Wir können nichts verlieren bei der Wende

en ho neueſaß der e zu idlen.

e Saue,

J Land der e ſchreiten wir hinein
Mit einem unzerſtörbar ernſten
Und dieſer Wille wird entſcheidend ſein.

und das ſchien ihm für einen Menſchen inallem verſtehen
ſeiner Stellung ſchrecklich zu ſein.

„Das iſt ſagte er, „ich kann r ni tverſtehen. ſcheint mir indeſſen immer, dkann, daß es da etwas zu verſtehen giebt aber was das t
das verſtehe ich nicht. Es iſt, als ob etwas in mir immer
fragte und ſpräche: „Was iſt in deinem Jnnerſten? Taugſt
du zu etwas Das iſt wirklich höchſt ungemütlich. Wenn
das ſa weitergeht, ſo glaube ich wirklich, daß ich verrückt
werde

W er e an S Er a r n eaubte, er ſei ein Stein. r3 mußte ihn in eine Zwangsjacke ſtecken und in
haus bringen. Das war der nilie ſehr unangenehm, denn

es war eine feine Familie.Der Wer e Anſtalt ſagte: „Er hat nie viel Ver

S v



der zweite Bruder, „denn das
e Leute glauben, wir in unſerer

ich daran,“
an, da

ilie ſeien zu dumm für die Philoſophie, wir, die einenſo Vater gehabt

wie man Leſen
r lernt; aber das kann man nicht.

eufel hat die Philoſophie geſchaffen.“
das doch immer eine Jdee! Der junge Manne und ſchrieb es, daß die Philoſophie ein Ven des
ſei; Leute ſagten, er wäre ein frommer Mann

Und ſo wurde er ein Geiſtlicher und zo
und mit der Zeit wurde er Propſt un

a das ganze Jahr viel Geld.er
ſagte er. „Das iſt einhat e lter wie davon weg, denn man

Mein Bruder den Ver
daran, dasſelbe zu thun.

Er wurde die Sache r
war er ein ganzes Teil dümmer als der

3

2

Bruder übrig
liches ſein?“ dachte er. Aber in

nicht zu wackeln an. Es kam ihm alles

„Das iſt ja nicht

Jch glaube, der

Was für ein Lopfl di Ere v. We n e ſie Decthhe heut nach
(Frankf. Ztg.)

Eine nächtliche Jalonfahrt.
M.

mit

auf dieſer rt,ne S t.

ihn dur

wanzihatten üinſere Beobachtungen dauerten

Stern dem kommenden Tages
Obſervationen unm

das e gethan und eslamität tig Sonn
amität. entrocknete die thaubeladene Seide des das Gas

Der kommt

r

exwärmte a und, wie von neuem Leben beſeelt, begann der
Ballon allm C und ſchneller z ſteigen, bis er um
neun Uhr eine Hö ß erreichte, ohne in ſeiner
Aufwärtsbewegung aufzuhören.

Selbſtverſtändlich würden wir, wenn wir jetzt das Ventil
afnet tten, aus dieſer Höhe mit großer cht auf die

e geſtürzt ſein, und ſo mußten wir uns an den unan-
e en Gedanken gewöhnen, als w. von Wind und

tter und ohne eine ſchützende olke über uns, der
m zunehmenden Wirkung der Sonnenſtrahlen ausgeſetzt
zu ſein.

Das Frühſtück, das wir dort oben einnahmen, in unbehaglicher Stimmung, aber ſchließlich überkam uns der ſatiriſche
Humor jenes Amerikaners, der erklärte, er würde nicht wagen
in unſerem kleinen England jemals des Nachts auszugehen, aus
Furcht, dabei unverſehens in die See zu geraten. Sicherlich
mußten wir der See bereits ziemlich nahe ſein, denn wir waren
nun bereits fünf Stunden unterwegs und der Zeit
immer weſtwärts gegangen wo wir uns wirklich befanden,
wußten wir ſelbſtverſtändlich nicht, denn ſeit fünf Minuten nach
der Abfahrt hatten wir nichts mehr von der Erde geſehen. Einige
Tauſen ß unter uns breitete ſich, durchwogt von dem
intenſiv glänzenden Sonuenlicht, ein Wolkenmeer von wunder
barer Schönheit aus. Bis zu der unendlichen Ferne des
e ſich die leichtbewegten Wellen von ſchneeiger
Weiße auit der Zeit wurde unſere Situation nicht behaglicher.
Gegen mittag hörten wir v unſeren ern fortgeſetzt kleine
Detonationen und erſahen daraus, daß das Netzwerk, das durch
die Feuchtigkeit zuſammengezogen war, ſich nunmehr unter dem
Druck des mit der zunehmenden Wärme 2 ſchneller aus
dehnenden Gaſes ſprunghaft nachgab und ſich dehnte. Wir
waren deshalb nicht überraſcht, aber doch beklommen, als die

rüfung des Aneroiden uns zeigte, daß wir die Höhe von 9000
uß erreicht hatten und immer noch ſtiegen, zwei Meilen über
er unſichtbaren Erde! Und war die Region unter uns wirk

lich Erde oder war es ſchon der offene O
wohl Grund anzunehmen, daß es die See ſei, denn die Zeit,
die wir brauchten, um über England hinweg zu ſegeln, war
verſtrichen, und die r der Luftſtrömung in höheren
Regionen iſt immer unbekannt. Bis zu einer halben Stunde
vorher hatten wir noch zuweilen bekannte Klänge gehört
das Traben eines Pferdes auf er Straße, das Krähen der

eng die Glocke einer Kuh, die willkommene Stimme eines
öhlichen Eſels, und mehr. Aber jetzt waren wir über die
egion öne hinausgeſchritten und Beſorgnis bemächtigter

ſich rePlötzlich x 7 enthob uns das Pfeifen einer Lokomotive
weit unten unſerer r und das Geräuſch vieler
Eiſenbahnzüge ſagte uns, wir in der Näher einer wichtigen
Stadt oder eines Eiſenbahnkreuzungspunktes ſein mußten.
Dann hörten wir das Dröhnen mächtiger Hammerſchläge. Jn
Weſtbury ſind große Eiſenwerke, aber wir glaubten nicht, daß
dieſe im ſtande en, ſo gro Lärm zu machen. Wahr-
ſcheinlicher war, daß wir uns Briſtol näherten und ein Blick
auf die Karte zeigte uns, daß in dem Falle unſere Lage ver-
zweifelt würde.
Da kam uns, oder beſſer der Dame in unſerer Geſellſchaft

eine brillante Jdee. Sicherlich war Hilfe von ſeiten der Leute
unter uns unter Umſtänden möglich, und wir hatten die ent
a Möglichkeit, mit ihnen in Verkehr zu treten. Wir
atten einen Bleiſtift und ein dickes Bündel Formulare
ür reßtelegramme. So entrierten denn eine
erbindung, die allerdings ziemlich einſeitig war, indem wir

olgenden Jnhalts den Winden an-einige dreißig Depeſchen
vertrauten:

„Dringend! Großer Ballon von Newbury reiſt über den
Wolken. Kann nicht niederſteigen. Telegraphiert an Seeküſte
(Rettungsſtationen), fertig zur Hilfeleiſtung zu ſein. Beacon
und Spencer.

Dieſe Botſchaften wurden fang geſchrieben und expediert;
meine war der Sekretär. Wir falteten Formulare
dreieckig und nachdem Mr. Spencer mit Rotſchrift
dick darauf ſchrieb „important“, warfen wir über Bord.
Dieſe eifrige und praktiſche Arbeit brachte etwas Abwechslung

r unſere Nerven, die lange genug geſpannt geweſen waren.
ber bevor wir damit fertig waren, hörten wir auf einmal alle

auf und lauſchten mit angeſpannten Ohren, denn ein neuer
Ton bewegte die Luft. Es war nicht nötig, unſere Anſicht da
rüber r Jnſtinktiv ſtanden wir auf und beugten

en

ean Wir hatten

uns über orb, um nach unten zu ſehen. ir hörten
27 miſchen Anſchlag von Wellen auf eine ſteinige Küſte. Eine

uſchung war unmöglich und um uns jeden Zweifel zu be
nehmen, klang von unten zu uns das langgedehnte Heulen der
Sirene eines Dampfers herauf.

Das wiederholte ſich einmal und noch einmal, und dann
herrſchte für lange Zeit Stille. Der Aneroid zeigte uns zu
unſerem aunen, wir 2000 gefallen waren und
Piener von 7000 Fuß dahinſegelten und ſtändig w

elen.
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Jch will hier gleich vorausſchicken, daß wir, wie ſich ſpäterzeigte, zwanzig Keilen über e Kanal von Briſtol gefahren
waren und unzweifelhaft gab ein kalter om von unten
dem Ballon die Abkühlun infolge deren er fiel. Eine halbe
Stunde örten wir wieder Erdenklänge und waren
r 1000 Meter an die Wolkenſchicht unter uns ge
zunken.
Plötzlich ſahen wir durch eine kleine Oeffnung in den Wolken

ein rötliches Fleckchen Erde mit einem Faden, der ſich
hindurchſchlängelte. Dieſe warme, rote Farbe war die der Felder
der ſüdweſtlichen Spitze Englands, und der weiße Faden war
eine Land Die Heffnung begann wieder bei uns einzu-
kehren, um indes immer und immer wieder verſcheucht zu
werden. Niederſinken wurde mit geſpannter Aufmerk-
ſamkeit bewacht und gemeſſen, aber jedes endete mit einer Pauſe
und einem Wiederaufſteigen. Unſer Ballon ſtarb ſehr langſam
an dem Ausſtrömen von Gas durch die Poren der Decke:;
wenn er nur einmal in die ſchweren Wolken unter uns nieder
tauchen würde, wäre ſein Ende beſchleunigt worden, aber als
wenn er dies ſelbſt wüßte, kämpfte er männlich, ſi
halten und mit jeder P
zu unſeren Füßen mit immer zunehmender
uns davoneilte.

Jch könnte noch ein oder zwei ganz triviale Vorkommniſſe
erwähnen, die uns intereſſierten und die Spannung unſerer
Nerven etwas auflöſten. Wir hatten an Bord eine Kruke Bier
für unſern Durſt mitgenommen; beim erſten Verſuch, dieſelbe
zu öffnen, flog der Kork mit lautem Knall wie aus der Piſtole
geren heraus, natürlich infolge der Verdünnung der Luft

urch die wir ſegelten. Später, als wir in einer Höhe von
9000 Fuß waren, r plötzlich eine dicke blaue Fliege
zwiſchen uns und r te mit einem furchtbaren Eifer zwiſchen

o

oben zu
inute konnten wir ſehen, wie das Land

eſchwindigkeit von

herum. er dies unglückliche Geſchöpf kam, war
uns nicht klar, vermutlich hatten wir es mit inauf
genommen.Es war jetzt bald zwei Uhr, mehr als neun Stunden nach
der Auffahrt, und die Sonne ſandte ihre ſchon ſchräg
auf uns. Die Seide über uns, die bis jetzt feſt und ren
war, zeigte Falten, und ſchließlich tauchten wir in die äußerſten
Kreiſe des Wolkenmeeres, ſtiegen wieder auf, tauchten wieder
unter, und das wiederholte ſich eine ganze Weile, bis wir
ſchei n dem Nebel verſchwanden.

Die Wolke kühlte das Gas ſchnell ab und in weniger als
fünf Minuten waren wir unter der Nebelſchicht: ein wild-
romantiſches Land lag zu unſeren Füßen und mit immer mehr
zunehmender Geſchwindigkeit näherten wir uns ihm. Aber
unſere Abenteuer hatten ihr Ende nicht erreicht. Der Wind
blies unter den Wolken ſehr heftig, er erfaßte unſeren jetztell niedergehenden Ballon und ſchlenderte ihn mit furcht

er Wucht kern den Boden. Meine Tochter brach bei dem
erſten Anprall den linken Arm, dabei ſchleifte uns der Wind
durch einen ſcharfen Stacheldrahtzaun, der den Ballon zerriß,
und gegen einen alten Eichbaum; inzwiſchen faßte der Anker,
Leute eilten uns zu die und wir kamen, wenn auch in böſem
Zuſtande, ſo doch endlich wieder auf feſten Boden. Wir be
fanden uns kaum eine Meile von der offenen See, in Wales,
und waren gerade zur rechten Zeit gelandet; unſer braver
Aeronaut meinte, dies ſei die gefährlichſte Landung geweſen, die
er c erlebt habe.

in Farmer nahm uns freundlich auf, ſein Bedienter ſchien
anderer Anſicht zu ſein, denn als er das fremde Ungetüm vom

immel herniederſauſen ſah, rief er: „Die Buren kommen!“
ef davon und ſchloß ſich in den Stall ein.

e

Die Mutter ſtatt der Fochter.
Als Goethes letzte Liebe wurde Ulrike v. Levetzow, die vor

kurzem hochbetagt geſtorben iſt, in ganz Deutſchland gefeiert.
Eine Veröffentlichung aus den jüngſten Tagen rückt nun plötz-
lich die Frage, welcher Art die Beziehungen zwiſchen Goethe
und Ulrike geweſen ſeien, in ein ganz anderes Licht. Der jetzt
in Stuttgart weilende franzöſiſche Schriftſteller Dr. Didier, dervon Ulrike v. Levetzow in eg letzten Lebensjahre Aufſchlüſſe
über dieſe Beziehungen erhalten hat, veröffentlicht dieſe Mit-
teilungen in einem Feuilleton des Stuttgarter Neuen Tagebl.

ch weiß, ſagte Ulrike v. Levetzow zu Dr. Didier, „man hat
er meine Bezie wen zu Goethe Per Dir als Wahr
it verbreitet. Ich bin zu alt, als daß ich den Wünſchen all
rer Herren Kollegen, die mich in meiner Einſamkeit aufſuchen

wollen, um nichts, abſolut nichts von Belang Be erfahren,
Rechnung zu tragen vermöchte.“ Jm weiteren Verlaufe des
Geſprächs bezeichnete ſodann Ulrike v. Levetzow die „weitver
breitete Nachricht von ihrem angeblichen Liebesverhältnis mit
Goethe als ein „unverſchämtes, unglaubwürdiges Zeug „Goethe

nte,“ fuhr ſie dann weiter fort, „meine W e ſchon von
zig her, und als er im Spätſommer des Jahres 1821 nach

axienbad kam fand er in uns alte Bekannte. Unſer erſtes
Begegnen war kein zufälliges. Wie Sie ihn dort an der Wandſehen ſie zeigte hin ſo war er:und dort als Statuette

ganz Geheimrat und würdevoll. Jn ſeinen Zügen lamehr r dis und viel mehr t centals ſelbſt in denen eines geborenen Fürſten. Die VSchendinn

aber, ich hätte mich in dieſen lieben alten Mann den
Eindruck machte Soethe in mir verliebt, iſt lächerlich, eine
Erfindung ſeitens ſenſationstüchtiger Litteraten r welcher Kategorie ſie angehören. Goethe ſelbſt behandelte mich als
kleines Mädchen und nannte mich ſtets nur ſein „liebes Töchter
chen. Es war ein ſchöner Greis mit wunderbaren Augen,
ſorgfältig gekleidet und liebenswürdig als Geſellſchafter. Schon
u dieſer Zeit fiel mir auf, daß er meiner um 15 Jahre älteren
utter, einer der ſchönſten Frauen nach s eigener Ver

ſicherung, ebenſo und vielleicht noch anhaltender den Hof machte
als mir. Er war und that vertraut zu ihr, daß, wenn ich
ſeine Braut hätte werden ſollen, ich e darüber hätte
in rig werden müſſen. Die Gedichte, welche Goethes Kri-
tiker auf mich gemacht wiſſen wollen, können viel eher meiner
Mutter 727 Goethe ſtand mit ihr in lebhaftem Briefwechſel,
und es konnte mir nie einfallen, darüber eiferſüchtig zu werden.
denn ja noch ein Kind. von ihm nur Vers-chen erhalten, wie man ſie jungen Mädchen widmet. Es mag
ja ſein, oethe eine Neigung mir hatte, die ich nicht
verſtand, weil er ſie zu mir nicht ausſprach. Jm nächſten Jahre
trat er allerdings mit einer Erklärung indes meine
verwitwete Mutter lieber auf bezog. Jch hatte damals faſt
alle ſeine Schriften geleſen, ihn aber immer unpopulär gefun
den. Eines Tages p n wir im Garten unſeres Hauſes in
Teplitz beiſammen und Goethe fragte wieder nur meine Mutter,
wem ſie den Vorzug n oder Schiller, worauf ſie erwiderte, daß die Schillerſche Muſe mehr auf ihr Gemüt wirke,
er (Goethe) aber ihr hier und da unverſtändlich ſei. Goethe
lächelte und ſtimmte ihrem Urteil nickend zu, indem er ſagte:
„Allerdings ſo r wie mein ſchwäbiſcher Freund werde ich,
kann und will ich nicht werden. Goet ier ein wenig
vertraulicher mit mir. Wir machten beide allein Spaziergänge.
wo er mich immer mit einer gewiſſen Würde in Aſtronomie
und Minergalogie, wovon ich gar nichts verſtand, unterrichtete.
Im ſelben Jahre ſahen wir uns in Marienbad wieder. Goethe
meinte nicht ohne Jronie, „Jch möchte mich doch verheiraten,

c nen u ſcherfre. pn r
con erz würde. e hell auf. bernahm den ernſt. Bald darauf ſchrieb er an neine Mutter

in dieſer Sache und ſprach in dem Handbillet von e er
rente von 10000 Gulden. folgenden Jahre in
intervenierte perſönlich der roßherzog en Weimar und
um meine Hand an. Daß aus der Sache nichts wurde,
derte nicht, Freundſchaft zu halten, hinderte aber auch 15 wei
tere Freier nicht, mich mit ihren Anträgen zu beehren.

Dr. Didier ſchließt ſeine Mitteilungen mit folgender Bemer-
kung: Weiteres in die Oeffentlichkeit gelangen zu ver
bietet mir vorläufig das gegebene Ehrenwort. A o viellaube ich nach dem nun erfolgten Tode von Ulrike v. Levetzow
agen zu müſſen, um vorhandene Jrrtümer zu herichtigen.
Wichtig bleibt vor allem feſtzuſtellen. daß die beinahe ſchwär-
meriſche Muſe des alten Goethe p ſowohl die 17- und 18-
bis 24 jährige Ulrike, als vielmehr Ulrikens 33 jährige liebrei-zende Mutter beſungen hat. Das Gedicht: „Du ging vorüber

und ich ſah Dich nicht,“ bietet einen deutlichen Fingerzeig.

Medigziniſches.

Die Milch und die a Ueber dige ſo außer
ordentlich wi de berichtet Prof. Dr. H. Weigmann in
Spemanns Wochenſchrift: Mutter Erde. Wir entnehmen dem
intereſſanten Aufſatze das Folgende:

Ueber die Größe der Gefahr, die beim Genuß roher Milch
ſpeziell in Bezug auf Tuberkuloſe beſteht, ſind in letzter Zeit
mehrfache Unterſuchungen angeſtellt worden, nach denen dieſe
Gefahr thatſächlich keine geringe iſt.

Die Frage nach der Verbreitung der Tuberkuloſe unter den
Kühen muß leider di beantwortet werden, de der
Prozentſatz der tuberkulöſen Kühe gegenüber den geſunden
ſehr hoch iſt.

Jn Bezug auf die Tage ob die Milch tuberkulöſer u
auch thatſächlich immer erkelbazillen enthält, ſtehen ſich die
Meinungen noch immer einander gegenüber.

Man wird aber vorläufig an der Anſchauung feſthalten
müſſen, daß Tuberkelbazillen in der Milch nur dann enthalten
ſein werden, wenn die betreffende Kuh entweder besggatig
tuberkulös iſt oder an Eutertuberkuloſe leidet oder au
geingit er Tuberkuloſe des Körpers aus irgend welchereranlgſſung Entzündungen oder Sprengungen der Blut-
gefäßwände erlitten hat, die einen Uebertritt des Blutes
und der in dieſem enthaltenen Krankheitskeime in die Milch
ergehenNa e der Thatſache, daß Milch und Molkerei
produkte thatſächlich, wenn auch nicht gerade ſo ſehr
wie anfän b vielfach angenommen wurde, Tuberkelbazillen
enthalten, ſo frägt es ſich dann, ob ſolche Milch auch
lich häufig Tu loſe im Menſchen erzeugt und welches die



e ſind denen ſich die e überträgt. Nachdatn eſſor ann iſt die de der ünſteckung bei Er
wachſenen nicht ſo groß, wie bisher angenommen wurde, be
ſonders groß aber iſt ſie bei jungen Organismen und auch bei
Kranken oder Rekonvaleszenten. Ueber den Weg, auf dem ſich
die Tuberkuloſe überträgt, ſSrgeft Wei r es ſei beobachtet
war daß die Tuberkuloſe bei den Kindern ſich hauptſächlich

die Bronchial- und Meſenterialdrüſen und auch teilweiſeW die hrekrdgee konzentriert, ſo daß man wohl
chließen kann, daß dieſe die nfangsherde der Tuberkuloſe

Andererſeits darf angenommen werden, daß die Jn-tion der Lymphdrüſen vom Verdauungskanal aus erfolgt.
Wenn ſich dieſe h beſtätigen, ſo würde damit allerdings
eine einleuchtende Erklärung für die Uebertragung der Tuber-
kuloſe beim Genuß von Milch und Molkereiprodukten ge-
geben ſein.

Vermiſchtes.
Ueber das Begräbnis des Burenu- Generals Kock,

V bei r ge re 37 die Standard andZieeet News u. Beiſetzung der Leiche auf dem kleinenlatz in der tet in Preterie war eines der er
Seeben chauſpiele, d ier erlebt hat. Ese man jemalsSzenns eier, und auch die

Zuzug von der neſetzte

änner

war eine wahrhafti Gefangenen, die den Lei

aus n konnten, waren tief erg Der Leichenze wie fast pſanmen Eröffnet wurde er durch den
chor mit Kapelle, dann folgten die Jnfanteriſten zur Abgabe
der üblichen E renſalven m rrr Seſen re M n
welche den in W gehü Sarg des gefallenennerals Wi Sarge folgten der Vra ident Krüger mit
ſeinem Se V der Staatskaroſſe. Die nächſten Blutsver-
wandten des Gefallenen, das geſamte diplomatiſche Korps in
Amtstracht, hundert bewaffnete und berittene Bürger des Vier
kleurKorps, bewaffnete Bürger-Jnfanterie der holländiſchen
Korps, berittene Polizei und un hundert Wagen. Diehöchſten Staatsbeamten wen de e J ipfel des Vor
der Wohnung des Gefallenen in der Schumannſtraße hielth t von a reformierten Gemeinde ein r
Unter den Böllerſchüſſen der Feſtun n wurde die Leicheun Grabe geleitet ſpielte ChopinsTrauermarſch. Am offenen Grabe hielt er greiſe Präſident

Krüger ſelbſt die Lei re die er mit den h ſchl„Der Herr allein beichießen Er iſt der Herr a ber
Himmel und Erde uns Weisheit e und Kr tu S Siege, damit der e Zu et und die e Welt gen ſo

ott das Schwert in der d hän die
J zwei Salven abgegeben, verſank der mitaus nen und dem ganzen Lande bedeckte

Sar deDie e5 r r che Bahn hat folgende Koſten für ihre
Herſtellung bean

Uſſuribahn, 723 Werft 42293 439 Rubel
Sie 1327 Werſt 46 124 698

rkutsk-Baikal, 62 Werſt 2892457
kalüber 3200 000Transbai zu 1038 Werſt 72 000 000

Jm Durchſchnitt e 1 Werſt 1067 Meter) der Hauptſtrecke

54 190 Rubel, wozu noch die gbahnen kommen: Ononbahn
347 Werſt mit 29000000 Rubel und die Bahn rings um den
Baikal 280 Werſt mit 38000000 Rubel. Die Hauptſtrecke iſt
demnach 3150 Werft lang, das ſind 3361 Kilometer und Jodrund 166 Milltonen Kübel (zirka 555 Millionen Mark) die
Nebenbahnen haben eine Geſamtlänge von 627 Werſt (669 Kilo
meter) und koſten 67 Millionen Rubel (215 Millionen Markh).
Wie viel von dieſen Geldern an den Händen der Lieferanten
und Bauführer hängen geblieben iſt, wird nicht geſagt. Zu
wenig dürfte es nicht ſein.

Heiteres aus der Schule.

T einer italieniſchen Elementarſchule entſpaun g7 g Er
Tage zwiſchen einem Lehrer und einem kleinenen ein hochdramatiſches Zwiegeſpräch. Der Lehrer

ren Zöglingen die Geheimniſſe der Subtraktion
We Gieb acht, Karlchen! Wenn beim Mittageſſen drei
Kirſchen auf dem Tiſche wären und deine Schweſter eine davon
eng würde, wie viel würden übrig bleiben

Jgen: Wie viel SchweſternNein. Sei aufmert am! Wenn auf dem Tiſche dreiKirſ R wäre und deine Schweſter eine davon eſſen würde,

wie viel Kirſ n würden übrig bleiben
Karlchen: r das iſt och unmöglich, Herr Lehrer.V giebt v keine Kirſchen!

wert Wir nehmen aber an, daß es Kirſchen giebt. Alſo
iter!

Karlchen: Es ſind alſo eingelegte Kirſchen
Lehrer NeinKarlchen: Getrocknete Kirſchen

Lehrer: Nein, i nur anich wer d enehmen wollen, da ß drei Hirſchen auf den
Karlchen: Wir nehmen r alſo anLehrer: Schön, nun kommt deine e eine Kirſche

und entfernt ſich
Karlchen: Nein, meine Schweſter entfernt ſich nicht,

ſie alle drei aufgegeſſen hat.
bevor

Lehrer Sei doch vernünftig, Karlchen
Igflchen: Ja, ja, Herr Lehrer, Sie kennen meine Schweſter

nich
Lehrer: Nehmen wir an, daß dein Papa dabei iſt und ihrverbietet, die anderen beiden zu eſſen
J Frchem: Papa iſt in Frascati und kommt erſt Montag

zur iLehrer (ſich den Schweiß abwiſchend): Paſſ' auf, Karlchen,
ich werde die Frage noch einmal wider olen, wenn du
nicht acht giebſt, ſtelle ich dich in auf demTiſche drei Kirſchen wären und deine Schn eine davon

z würde, wie viel Kirſchen würden dem Tiſche
eibenKarlchen (mit dem Bruſtton der Ueberzeugung) Keine
Lehrer: Und weshalb keineKarlchen: Weil ich ſelbſt ſofort die anderen beiden aufeſſen
ürde.
Lehrer. Uff! (Bricht erſchöpft zuſammen.)

Heiteres.
Ein furchtbares Geſtändnis. Ueber einen auf-regenden Vorfall berichtet der Sdlehnn wie folgt:

ines Tages übergab Frau Schulze ihrem r einen Brief,mit der Bitte, ihn erſt zu öffnen, wenn er auf dem Bureau
wäre. Ein wenig überraſcht nahm Herr Schulze den Brief
und begab ſich eilig auf ſein Bureau; denn die Sache war ihm
etwas ginhehaglih Der Brief lautete ſo

bin genötigt, Dir etwas zu ſagen, was Zr r ßez bereiten wird. Es iſt nicht meine er Du
mu les wiſſen, was auch kommen mag. u
Woche habe ich gewußt, daß dieſer ſchweremußte. Jetzt können meine Lippen es nicht länger ehe

Jch kann nicht mehr chweigen und ich flehe Dich an, mir
keinen als roßen Vorwurf daraus zu machen, ſondern Du

en, das Unglück mit mir gemeinſam
wel mat rn S e auf die ten

i m er weitera Sei ſo gut und beſteller e daran exinnert, aber
u haſt es vergeDiesmal aß Herr S ich nich

mußt m
Der kalte S
auf deſorrx g. len

ofort nachv r eelee h DirS Zu viel verlangt. Protz: Alſo frieren W bei dera
Kält Ja da müſſen's halt arbeiten, daß s warm wer'n!B etttes: Ach thätens nit ſo gut ſein und mir a biſſel
vormad en.

enigftens etwas. Fabrik er Ja, ie liebenLeute S et ſang ich eu r hſind die geiten zu ſt lecht! Damit ihr auch eine kleine
Freude habt, könnt i r euch die feine e e einmal anſehen,
die ich meiner Frau Weihnachten gekau
doch S ig ſadegens r

eijen n andesgeman Ile bei de Kavallerie!die Marine gedient Nee!e Amineg Sadd PoſtillonMuſikaliſche Liebhaberei. m g. tnant, welches iſt

tlich die liebſt k7u t Je hin gebe Stiefel,
und t e?nd nicht ſchwarze en31 u 12 z pou uasqupjbus usq uog S :z2oahu

us der Schule. Lehrer: eyer, was mwir t r thun. bevor uns unſere Sünden ve wer
S üler: „Sündigen.“

rundſätze r v 7 Männer. Der Mathema-tiker: Man muß für jede Behauptung mindeſtens zwei Be
weiſe haben: e i t und einen C aSee ſeben. einen x richtig X. ein W ſ
Zgr 3 haben:
alſch i der Medizin)r n e ſten a

der Patient daran
Beim Examen.

Kandidat, woranegenüberſte n?“ Kandidat:ſürbt r legorſ
falls die be

chung zu bereiten.

J er

tteetwa arten ve bei

e et te J r eineKochen mit vielerEus et ich ſein liebes Weibchen und Auge
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle. Druck der Halleſchen S
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